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Solange d e r  H eringschw arm  in K utte rnähe ist, beißt auch die M akrele. Zehn 
bis zwanzig Fische in ein bis zwei S tunden sind durchaus keine Seltenheit, das heißt, 
w enn der A ngler ein igerm aßen auf der Höhe ist. D ann ist w ieder fü r eine oder 
m ehrere  S tunden Ruhe. Ab und zu beißt ein D orsch oder ein W ittling. N ähert sich 
ein neuer H eringschw arm , so gibt es w ieder M akrelen. D er M eister seines Faches 
h a t bald  seine flache Fischkiste gefüllt und  m it Eis abgedeckt. Er ist zw ar seek rank  
und  spuckt w iederho lt über Bord, aber was macht das angesichts des gew altigen 
Fanges?

D er W ind h a t sich inzwischen mächtig erholt. D unkle W olkenm assen jagen  
heran, es beg inn t langsam  zu nieseln, wobei das Tageslicht m ehr und m ehr abfällt. 
A llm ählich w erden  die A ngler m üde und hungrig . N ur ein p aa r U nentw egte v e r­
suchen es noch m it norm alen  Hecht- und B arschspinnern. Auch h ie rau f beiß t die 
M akrele. Selbst m it der federbew ehrten  P aternosterangel, die zehn bis zwölf starke , 
in E ntenfedern  verborgene H aken auf weist, lassen sich beachtliche Fänge erzielen.

D er A ngeltag ist zu Ende gegangen. D er M otor p u p p ert los. Die A nkerla te rne  
w ird  eingezogen, in der D äm m erung leuchten grün und rot die Positionslam pen. 
U nten in  der K ajü te  w ird  es langsam  gemütlich, die gefangenen Fische w erden  in 
den E rzäh lungen  im m er länger und die A ugen blitzen, denn der Alkohol ist au ß e r­
halb der D reim eilenzone bekanntlich  steuerfre i.

Dr. Gustav B r a c h m a n n ,  Neukirchen bei Altmiinster

Beiträge zur Geschichte der Fischerei 
in Österreich (TV)

W ir setzen die Sam m lung in te ressan ter fischereiw irtschaftlicher 
Bestim m ungen fort, die nach jah rh u n d e rtea lten  oberösterreichischen 
O rtssatzungen schließlich schriftlich (beigesetzte Jahreszahl) nieder- 
gelest w urden, und verw eisen auf die Teile I—111 im Jahrgang  195t,
S. 74, 220 und 245. (Red.)

P e r g  (15. Jahrh.): Die F ischer dürfen  nichts un ter dem Maß, sondern nur 
was „zalmaßig“ ist, fangen und müssen ihr Garn jährlich am D onnerstag nach dem 
St. Jürgen-Taiding zur Beschau bringen (72 Pfennig Buße). Von St. Jürgen bis 
Michaeli darf kein enges Zeug verwendet werden. Die Naarn gilt als Freiw asser.0)

Die einheimischen Fischer müssen zu jedem Fasttag  auf den M arkt „mewn unzt 
auf aintliffew“ Fische (ob gefangen oder erkauft) feilhalten; sollten sie selbst noch 
auf Fang sein, so haben ihre W eiber den Verkauf zu besorgen. Findet man verheim ­
lichte Fische in ihren Einsätzen, so verfallen sie. Alle ungebräuchlichen Fischerei­
behelfe (wie Garn. Eisreosen, „nacht engl“, „scherren“ und dergleichen) bleiben 
seit alters verboten.3 4) Nur Bürger oder rechtlich befugte Fischer dürfen Einsätze haben.

3) In diesem Recht blieb die Bürgerschaft allerdings nicht ungestört. Als Ende 
März 1597 über Geheiß des M arktrichters etliche Leute dorthin zum Fischen aus­
zogen, kam ihnen der V erw alter des K losters Baum gartenberg „mit gew erter band 
wol mit 30 entgegen gezogen“ Die Sache sah zunächst brenzlich aus, wurde 
aber nach langem Palawer doch dahin geklärt, daß die Perger fischen durften, ja, 
sie hatten „lezlich von Ihnen Ein guiete Nacht genom m en“ Dem Bürgerm eister und 
dem Rat aber ließ der Vorfall aus grundsätzlichen Erw ägungen keine Ruhe, da die 
Naarn seit urdenklicher Zeit „als ain große Frey heit gefischt worden“ Man ließ 
darum am 4. April 1597, um den Perger R echtsstandpunkt zu betonen und für alle 
Möglichkeiten sich vorzusehen, die Bürger Lans und Resch mit beinahe 50 Mann 
V erstärkung dort fischen. Von größeren W eiterungen dieses Rechtsstreites ist uns 
nichts überliefert.

4) So wird am 20. Juli 1651 ein gewisser S taugraber auf 3 Tage ins „Plöllerl“ 
;,Gemeindearrest) gesteckt, weil er eine „legangel mit einem klein R ütl“ benützt hatte.
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K ö n i g s  w i e s e n  (1554): Die Fischwaid des M arktes umfaßt die Schwartza von 
der Landstraße bis zur äußeren Brücke bei der Kapelle. Von diesem W asser erhält 
die H errschaft jährlich 400 „verdien“ und der M arktrichter jeden F reitag Fische 
im W erte von 2 Pfennig. Die Fischer haben ihren Fang nach altem Pierkommen alle 
Freitag „zu der W asserstubn“ zu bringen und dort an jedermann feilzuhalten. 
Z e l l  b. Z. (P534): Die Fischwaid des M arktes geht in der Kette vom Zuderl an der 
Sonnmühl bis zum Fuchs, im Praiitenaicherbach von der Sonnmühl bis zur Lanzen­
dorier Furt, im Panholzbach bis zum Perkfridt in der Furt. Niemand darf in diesen 
G ew ässern Heischen legen (72 Pfennig), w er solche findet, hat sie bei gleicher Buße 
den Geschworenen (R atsherrn) zu überbringen. Auch auf andere W eise darf in diesen 
Gewässern nur an P'asttagen vorm ittags und zwar von Georgi bis zum H erbst ge­
fischt werden (72 Pfennig). Fassung 1625: W er unbefugt fischt, gew ärtigt Verhaftung. 
K l i n g e n b e r g  (M itte 16. Jahrhunderts): Die Fischwaid geht von der Khasimühl 
bis zur Rigimühl und bis in die Saxn, von da über M aslsdorf in den Luegbach. 
W i n d h a a g  b. P  (1508/1553): W ird einer beim unbefugten Fischen in herr­
schaftlichem Gewässer ergriffen, ,,den so*l man mit leib und guet memen, wie man 
ihn vimdt“ , die Geldstrafe verhängt überdies die H errschaft nach Ermessen. 
Die Fischwaid der H errschaft Saxenekh reicht von der Schwertmühl in den Stein­
bach - W eixlperg - Schreinsperg - Ascherm ühl und von da N aarn  aufw ärts. In der 
Rechberger-, St. Thom aser- und M ünzbacher-Pfarre naarnaufwärts von der Tobatsch- 
mühl Panholz Puechberg K hinast Kefermühl Leutoldshof Saxnerbach 
Mannseck W eingarten Grueb Schergenhueb Khöglmühl Valkenau, Strizl- 
niühl die Tabrach aufwärts bis zur Schwertmühl. Auf unbefugtes Fischen wie
auch für den, der solches wahrnimm t und nicht anzeigt, steht späterhin nicht mehr 
Leibesstrafe, sondern nur noch Pfändung und 3 Pfund Pfennig Geldbuße, was frei­
lich noch immer dem W ert von etwa 6 Schafen entsprach. A l t e n h a u s  (1548): 
Die Liechtemstain sehe Fischwaid reicht vom Fluder an der oberen Klausmühl bis 
Wolfsbach. L u f t e n b e r g  (1652): Zur herrschaftlichen Fischwaid gehört die. Donau 
im dortigen Bereich und alles andere Gewässer im Umkreis des Burgfrieds, 
besonders der Reichenbach. Die herrschaftliche Fischordnung vom 4. Juni 1635 
lautet: Kein Fischer im H errschaftsbereich darf mehr als „zwo tauppln und 
stuckhn“ haben, die nach M ittfasten ihre Marken (vermutlich eingebrannt) erhalten. 
Nur der Fischm eister darf nach altem Herkommen 3 Daubln und 2 Stecken haben. 
Jeder Fischer darf — jedoch erst nach Bartholom äi — 8 K reuter legen, nur der
Fischm eister deren 9 und schon 8 Tage bevor. Jeder Fischer darf „sechshalb“, der
Meister „sibenthalb“ Leinen haben. Mit dem „Schredtgarn“ darf jährlich zweimal 
gefischt werden, immer aber von zwei Fischern zusammen. Jeder darf, aber nicht 
vor Martini, ein „Satzgarn setzen“, der F ischm eister jedoch ihrer zwei und vier 
Tage früher. Mit Ausnahme von Sam stag-Sonnenuntergang bis M ontag früh kann 
jeder Fischer die W oche über nach Belieben ausfahren; wer dagegen verstößt, zahlt 
2 Gulden die H errschaft und weitere 2 Gulden den Fischern zum Vertrinken in 
der Ploftaverne. Bei derselben Strafe hat ein Fischer, der seinen Beruf nicht selbst 
ausüben kann, hierzu einen ordentlich aufgedungenen Fischknecht oder einen Buben 

halten. In den Lacken sollen bei Hochwasser immer drei Fischer abwechselnd 
„fürsetzen“, außer es hätte einer Bedenken, sich daran zu beteiligen, solange das 
yVasser noch steht und ihm vielleicht „das glick künftig bevorsteht“ Nur herrschaft­
liche U ntertanen dürfen in herrschaftlichen Auwaldungen ihren Bedarf an Holz 
für „tauppln“ und Fischschaufeln decken, aber nichts derlei auswärts weiterhandelu
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— 5 Pfund 60 Pfennig; dieselbe Strafe trifft den, der solches wahrnimimt und nicht 
anzeigt. Bei Strafe ist alles Strandgut, darunter auch angeschwemmte Fischkalter, 
der H errschaft zu melden und nicht zu verheimlichen. Eis darf zum Fischen bei 
Strafe des Fangverfalles in den Lacken und Armen nur mit Vorwissen der H e rr­
schaft gebrochen werden; vom Fang, sowohl von „gemein fisch“, z. B. Weißfischen, 
als auch von „edeln fisch als huechen, schaiden, hechten, parrn, schieden, nerfling, 
schölln, rutten, äsch, eschling, sprenzling, karpfen und andere“, ist immer ein Drittel 
an die H errschaft abzuliefern. Reischen dürfen nicht vor Lichtmeß — nur vom Fisch- 
m eister vier Tage früher^ — gelegt werden, sonst zahlt der Ü bertreter 1 Taler zum 
Vertrinken. Keiner darf dem andern „in die kreuter fahrn“ oder sie gar ausfischen, 
sonst 3 Gulden der H errschaft, 3 Gulden zum V ertrunk und Schadensersatz. Kein 
Fischer darf unerlaubt rinnendes Holz auffangen. Alle haben auf die A nordnung des 
von der H errschaft bestellten, mehrfach erw ähnten Fischm eisters zu achten und haben 
jährlich am 2. H ornung um 8 U hr unaufgefordert zur A brechnung nach Luften- 
berg zu kommen: Ausbleiben ohne ehhafte Not ist strafbar. Zu diesem Anlaß hat 
jeder Fischer „etliche große haubtfisch oder eine zal andrer fisch“ den H errschaits- 
beam ten zu „vereh ren“, w ofür alle F ischer — allerdings ohne R echtsanspruch — 
„ein trunk und brod“ erhalten. Bei Strafe darf kein Fischer im H errschaftsbereich 
gegen einen anderen tätlich werden. A usw ärtige Fischer, die im Gebiet der H errschaft 
gegen diese O rdnung handeln und über Vorladung nicht erscheinen würden, ver­
lieren ihr F ischrecht, bis sie sich eines besseren ' besinnen. Der Unterzeichner der 
Fischordnung war Christoph E rnst von und zu Schallenberg. S p i e 1 b e r g (zweite 
Hälfte 15. Jahrhunderts): W as den Fergen zu beschwerlich zum Überführen wäre, 
dabei sollen ihnen nach altem Herkom m en die Fischer helfen. Auch wenn die Fergen 
Lohnfahrten haben, sollen sie in erster Reihe die Gusener F ischer um Mithilfe an- 
gehen. A u d. D. (1523): Jeder Fischer soll an jederm ann im Aigen Au Fische 
verkaufen und soll solche nicht verleugnen, sonst Verfall der Fische, die dann der 
M arktrichter mit dem Geschädigten unentgeltlich verzehren darf, überdies 62 Pfennig 
Buße. Der „untere A nger“ zwischen Donau und A ist ist für jederm ann freie F isch­
waid. Auf der Oberen A ist steht sie dem Aigen zu bis zum W agenweg, auf der 
Niederen A ist bis zum W einzierlbauern. Auf der Donau dürfen sie mit rinnendem 
Zeug drüben wie herüben, auf wie ab nach Belieben fischen; wer die Bewohner des 
Aigens stören würde,i gew ärtig t H errischaftsstrafe. Auch steht ihnen die .alleimige F'isch- 
waid zu vom Renner (bei der S traßer-Furt) bis in das Pesmalstech. Niemand darf 
sich dort vergreifen „weder mit eisen noch mit archfurten5) noch mit anderen zeugen“, 
sonst Verfall des Zeuges und Fanges. Jederm ann muß im Aigen sein Zeug — „es 
sei garn oder sclnffl“ oder was sonst B ehelf zum „eissprechen“ ist — in O rdnung 
haben. Verließe sich einer darauf, daß sein N achbar ohnehin „meer zeug“ als er 
habe, so soll er, wenn die H errschaft Spielberg zum Eisbruch ruft, nicht teilhaben 
und steht überdies in der H errschaftsstrafe. W as einer mehr als 32 Pfennig W ert 
finge, hat er über den R ichter der H errschaft zu veräußern. (Schluß folgt)

5) Das mehrfach erwähnte „A rchsetzen“ ist eine in graueste Urzeit zurückgehende 
Art des Fanges: in einem Fluß oder Arm wird schief zur Ström ung eine durch­
laufende Reihe von Pflöcken in etwa m eterweiten Abständ'en eingetrieben, dann 
werden die Zwischenräume bis auf einen größeren in der Mitte mit dichtem Flecht- 
werk geschlossen. So bleibt die Arch wochenlang stehen. Dann erst wird eines 
Nachts die M ittelöffnung mit einem Fürsetzgarn samt einem mehrere Mieter langen 
und breiten Sack abgesteckt, worin sich die zurückschwimmenden Fische fangen. 
Sprachkundlich bedeutet „arch“ jeden Strick zu einem Jagd- oder Fischfanggerät.
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